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Lokalitäten. 

(Verhütung von Unruhen.) Breslau, d. 20. Aug. 
Der geſtrige Abend iſt ohne weſentliche Störungen vorüberge⸗ 
gangen. Eine bei dem Dr. Exner auf der Catharinenſtraße 
deabſichtigte Katzenmuſik kam nicht zu Stande, weil die Straße 
durch Bürgerwehr abgeſperrt war. Ebenſo wurden Unruhen 
an der Jägerkaſerne verhütet. An der Ecke des Ringes und der 
Oderſtraße entſtand ein Tumult, weil ein Haufen Volks einen 
von einer Bürger» Patrouille Arretirten befreien, und dem 
einen Wehrmann das Gewehr entreißen wollte. Derſelbe ver⸗ 
theidigte ſich indeß ſo lange, bis eine Abtheilung Bürgerwehr⸗ 
mannſchaft ihm zu Hilfe kam. 

(Verſuchter Selbſtmord.) Breslau, d. 20. Sept. 
Heute Morgen gegen halb 7 Uhr erkängte ſich das Dienſtmäd⸗ 
chen eines Bäckermeiſters auf der Ohlauerſtraße auf dem Bo⸗ 
den des Hauſes, wurde aber von einem andern Dienſtmädchen, 
das ihre Entfernung gewahrt hatte, abgeſchnitten, und nach 
einiger Zeit durch ärztliche Hilfe wieder zum Leben gebracht, 
worauf ſie in Krämpfe fiel, nach einigen Stunden aber voll: 
kommen hergeſtellt war. Als Urfache ihrer That giebt man 
Miß handlungen an, die fie von ihrem Brotherrn haufig habe 
erfahren müſſen. 


(Präſervativiſches.) Wer uns doch mit Sicherheit 
ſagen könnte, welches von den unzähligen in den Zeitungen 
angeprieſenen Präſervativmitteln gegen die Cholera, eigentlich 
das echte ſei? Mancher unſerer Geldariſtoktaten würde gewiß 
gern viel für ein ſolch' bewährtes Mittel zahlen! Wer von 
den Fabrikanten oder Verkäufern ſolcher ſogenannten Schutz⸗ 
mittel möchte es wohl aber im Ernſte wagen fein Fabrikat als 
ſicher bewährt auszugeben? Gewiß weder die Handlung 
Nitſchke u. Comp.; obſchon ſie unter der Doppel⸗Aegide eines 
Arztes und eines Dichters ſteht, noch die rheumatiſche Firma 
von Eduard Groß — warum hat ſich nicht auch Hübner und 
Kind hinzugeſellt? mit ihrem präparirten Pfeffermünzzucker, 
weder ein König mit ſeiner direkt von London bezogenen Dr. 
Pearce'ſchen „Engliſchen Magen⸗Eſſenz,“ die, man höre und 
ſtaune, ſogar mit allerhöchſtem Privilegium verſehen iſt, noch 
ein Kalkowski in Berlin! Und deßhalb fo viel Charlatanerie? 

nelle bruit pour une omuletle! Sir glauben, daß es noch 
tune an ſteichen Mittel giebt, obſchon fie ſich nicht in den Zei⸗ 
Da in zeit machen und große Inſertionskoſten verurſachen. 
itot — wir z. B. gleich ein ähnliches Fabrikat in den Con⸗ 
den alen der Hrn. Manatſchall, Jordan u. Comp. ohne daß die 
Leute, die überhaupt eine ſolche Art von Oeffentlichkeit ver⸗ 
ſchmähen, es nur einmal annoncirt hätten! Und fo mag es noch 
Viele geben. Das wahre Gute bricht ſich ſelbſt Bahn und 
bedarf keiner Lobpoſaune. Ohne nun dem Manalſchallſchen 
Cpoleraliqueur etwa beſondere Heilkräfte beimeflen zu wollen, 
ſe hat er ſich doch bei denen, die ihn verſuchten, als ein den 


lagen erwärmendes und ſtärkendes Mittel bewährt und das 
uptſache. Da übrigens dieſer Extract aus, durch die 
ſelbſt in Cholerafallen vorgeſchriebene Kräuter und 


iſt vie gr, 
Nett | 
el gewonnen wird, fo ift er, mäßig gebraucht, jedenfalls 


unſchädlich, 3 die man gewiß nicht allen ders 


gleichen Fabrikaten wird beimeſſen dürfen. ze 
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dige mit Säbeln einhauen. 


weh verbreitet hat. 1 
wie vor den Kopf geſchlagen fein. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 
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Jede Buchhandlung und die damm 
Beauftragten Commiſſtonaire in der 
Probim beſorgen dieſes Blatt bei wöͤ⸗ 
chentiſcher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wle alle 
Königl. Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 
lich viermaliger e 
Einzelne Nummern koſten 1 gr. 


Br Inſertionsgebühren 
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meifter. 


Ein Mann, ein Wort! das iſt ein altes, beherzigenswer⸗ 
thes Sprichwort, deſſen Bedeutung dem Menſchen früh einge⸗ 


prägt werden müßte. Ja, die Pflicht, ein gegebenes Verſpte⸗ 
chen zu erfüllen iſt gewiß eines der heiligſten Gebote, der Recht⸗ 
ſchaffenheit und Ehre. Das Edelſte, das Beſte, iſt aber dem 
Mißbrauch unterworfen, und daß ſogar das Worthalten bis 
zur Lächerlichkeit und Verwerflichkeit getrieben werden kann, 
darüber giebt Folgendes einen Beweis: 

Wir kennen einen Familienvater, der durch ſein verfehltes 
Leben zu den abfurdeften Begriffen über Kindererziehung 
gelangt iſt, die er an ſeinen kleinen Söhnen exercirt. Sobald 
nämlich einer derſelben irgend etwas Strafbares begangen hat, 
fo ſtraft ihn der Vater nicht auf der Stelle, ſondern er vers 
ſpricht ſeinem Sohne die, für das Vergehen auf eine beſtimmte 
Anzahl Schläge, mit einem beſonders dazu eingerichteten, 
getheerten Stricke, feſtgeſetzte Strafe, zu einem gewiſſen 
Termine, der ſofort mit Kreide an der Stubenthür notirt 
wird — und der firenge Vater hält unerbittlich fein Wort. 
Natürlich lebt der Verurtheilte, den ſchrecklichen Termin vor 
Augen, in einer fortwährenden Furcht die jede andre Regung 
verſcheucht, ihn Tag und Nacht beunruhigt und abmartert. 
Seine Bitten um Verzeihung würden völlig vergeblich ſein, im 
Gegentheil, ſie würden den Vater nur zur Vergrößerung der 
Strafe beſtimmen; der Arme muß ſich daher in ſein unerbitt⸗ 
liches Schickſel fügen bis der verhängnißvolle Augenblick heran ⸗ 
naht. Der kleine arme Sünder empfängt dann die ihm inden 
dachte Prügelſtrafe, wofür er ſich mit einem Handkuß bedanken 
muß — und die Sache iſt abgemacht. s 

Welchen ſchlechten Erfolg dieſe abgeſchmackte Erziehungs⸗ 
methode herbeiführt, kann man daraus entnehmen, daß ſelten 
eine Woche vergeht, wo nicht zwei bis drei Strafen für die 
Jungen, die fehr ungezogen find und bleiben, an der Stuben⸗ 
thür notirt ſtehen. 

Ob der väterliche prompte Zuchtmeiſter auch in andern 
Dingen, namentlich in Geldzahlungs⸗ Angelegenheiten, ſich 
ebenſo beſtimmt an ſein gegebenes Wort bindet, iſt uns nicht 
bekannt geworden. Man müßte dieſe Conſequenz mindeſtens 
vorausſetzen. 


Politiſche und unpolitiſche Nachrichten. 


Bum⸗Bum. Bei uns wird jetzt auf eine kurioſe Weiſe 
gegen die Katzenmuſiken „eingeſchritten.“ Man nimmt 
verkleidete Soldaten, und läßt ſie gegen Schuldige und Unſchul⸗ 
Dies Manöver wird von unſern 
Behörden „Ausſchreitung“ genannt. 

Pumphilia (Tel. Dep.). Das Sanitäts⸗Collegium mel⸗ 
det, daß ſich in unſern höheren Eirkeln ein epidemiſches Kopf⸗ 
Selbſt mehrere unferer Staatstäthe ſollen 


Eſellula. Bei uns iſt, Gott ſei Dank, von der Cholera 
noch keine Spur, dagegen iſt ein großer Theil unferer Honorar 


tioren vom Wechſelfieber befallen, das bei Einigen ſchon 


einen übeln Ausgang gehabt hat. 
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Aus dem Tagebuche des Schneidermeiſter Fingerhut. 


Monat Juli 1847. 
Montag. 
Früh habe ich in der Tuchhandlung Tuch eingekauft und 
ar bezahlt. 
nn mittag Der Dienerſchaft des Grafen v. Eigendün⸗ 
iverde Maaß genommen. 
8 en de Pi 10 . „Meerſchiff“ und habe bis um 9 Uhr 
gut zu geſpielt. 4 mal für 6 Pf. Faßbier getrunken; um 10 
Uhr zu Hauſe gegangen. 


Dienſtag. f 
Vormittags. Für 4 Gifellen zugeſchnitten, dann in bie 
Herberge gegangen und noch 2 Geſellen geholt. — Auf dem 
Rückwege ein Conto von 56 Rthlr. eingeholt, und in der Sei⸗ 
denhandlung meiner Frau Gros de Naples zu einem Kleide 


t 
mittags. Die Gefellen beforgt, dann eine Droſchke 
genommen und mit meiner Frau und meinem Paul in die Bür⸗ 
ger⸗Reſſource gefahren. War ſchönes Wetter. Sehr voll. — 
Käfer muß was verdient haben. — 

Abends. Als wir zu Hauſe kamen, Abendbrot gegeſſen, 
mit dem Jungen geſpielt, En 10 Uhr zu Bett gegangen. 
itt wo i 
i 8. Zugeſchnitten und gearbeitet. 5 
eee en Maaß genommen, dann mit 
meiner Frau und Schwiegerältern nach Morgenau gegangen, 
und im Nachhauſewege bei Schlenſog Abendbrot gegeſſen. 
Abends. Ich ſchickte meine Leute zu Hauſe und ging zu 


Weberbauers. 


. 


Donnerſtag. 
Vormittags. Zugeſchnitten, dann zum jungen Grafen 
Stelzfuß gegangen, und zu einem eleganten Reitkoſtüm Maaß 
genommen. 
Nachmi 
mit meiner Frau un 


ttags. Meinem Bruder 12 Kthlr. geliehen, dann 
d Paul nach Scheitnig in die Villa nova 
gegangen. 


Abends. Ich war bei Weberbauers. Billard geſpielt. 
3 Kuffen getrunken. — Die ſchleſiſche Zeitung gelefen und bei⸗ 
nahe dabei eingeſchlafen. 


ee Ahle 
ormittags. Zugeſchnitten und gearbeitet. 
ne Einen Wechſel von 50 Rthlr. einkaſſirt. 


Dem Theater⸗Recenſenten Giftlieb zu Frack und Hoſe Maaß 


genommen. 1 BR SR 
Abends. Mit den Meinigen im „ſchwarzen Bären’ ge: 
weſen und Abendbrot gegeſſen. Auf einem Kaluder nach Haufe 
efahren und noch zu Biere gegangen. 6 Parthien Hundert 


ins geſpielt. 


Sonnabend. j 

Vormittags. Für die Livröen des Grafen von Eigen: 
dünkel 200 Rihlr. einkaſſirt. 

Nachmittags. Im Kaffeehaus geweſen und L'hombre 
geſpielt. — Zeitung geleſen. Steht doch nichts Rechtes drin. 

Abends. Meinen Geſellen den Lohn ausgezahlt, dann 

Weberbauers gegangen. Zeitig nach Hauſe gegangen, 
wegen der morgenden Spazierfahrt. 


Sonntag. 0 

Früh um 7 Uhr auf der Eiſenbahn nach Nimkau gefahren, 

und von da nach Dyhrnfurth. Wir waren Alle 2 57 g. 

— Im Paik iſt's doch wunderſchön. — Mit dem Aben ug 
nach Haufe gekommen, noch einen tüchtigen Grogg gemacht. 


Monat Juli 1848. f 8 
5 Montag. N 

Vormittags. Um 6 Uhr Antreten in der Compagnie und 
Aus rücken auf den Arbeitsplatz, weil man Arbeiter⸗Unruhen 
befürchtet. 5 
um 10 Uhr abgelöſ't; ich ging mit drei andern Kameraden 
in den Schweidnitzer Keller, wo wir bis 12 Uhr blieben. Der 
Kladeradatſch wurde vorgeleſen. 2 

Nachmittags. Ich war in der Tuchhandlung und nahm 
Tuch auf Credit für mich zu Uniform und Hofe. Zugeſchnit⸗ 
ten und in Arbeit gegeben. 

Abends. Wir wurden allarmirt, weil vor dem Ohlauer 
Thor zwiſchen Militair und Kräuterknechten eine blutige Prü⸗ 
gelei vorgefallen war. Einem iſt die Hand abgehauen. — 
Um 12 Uhr nach Haufe gekommen. — 

5 Dienſtag. 

Vormittags. Um 9 Uhr aufgeſtanden, in Gefchäften 
ausgegangen. An der Kornecke alle Plakate geleſen. Wun⸗ 
derſchöͤne Sachen. Um 12 Uhr nach Haufe gekommen. — 

Mittags. Eine Stunde geſchlafen, dann Kaffee getrun⸗ 
ken, und mit meiner Frau und Paul in die ſtädtiſche Reſſource 
gegangen; Paul wär’ gern gefahren, aber die Zeiten find nicht 
darnach. Es war leer draußen, das Wetter auch nicht ange⸗ 
nehm. — Es wurde viel politiſirt; habe mich ſehr geärgert 
über einen Reaktionair, der da war. 

Abends. Ich war im ſchwarzen Adler, 's ſind Alles 
Demokraten da und gutes Bier. 

5 Mittwoch. 

Vormittags. Um 6 Uhr Exerzieren in der Compagnie. 

Um 11 Uhr Ausrüdeng auf den Bahnhof zum Empfang 
einer Deputation. 

Nachmittags. Um 3 Uhr Antreten zum Begrabniß 
eines Wehrmannes unſerer Compagnie. 

um 6 Uhr bei Herrn Baron von Bummel geweſen. — Ge: 
mahnt. Er grob geweſen. — Ich nichts gekriegt. — Auch 
Einer von den Reactionairen, die ihr Geld muthwillig zurück⸗ 


halten. 
Abends. Katzenmuſik. Ich ging in den Clubb. — 
. Donnerſtag. 
Vormittags. Fünf Mahnbriefe geſchrieben und abge⸗ 


ſchickt. — Etwas gearbeitet. 
Nachmittags. Von meinem Schwager 20 Thaler geborgt; 
— meine Frau ſehr mißmuthig. 
Abends war ich im Arbeiter» Verein; auf dem Rückwege 
begegneten wir zwei Katzenmuſiken. Wäre beinahe arretitt 
worden, obgleich ich ſelber Bürgerwehrmann bin. 


reitag. 8 

Vormittags. Der ſchickte zu mir. Heute 
Abend 7 um Uhr haben wir Rathhaus wache. 

Um 9 Uhr mußte ich ins Ehrengericht als Stellvertreter. 
Kamerad Sumpf muß eine Strafwache thun. 

Um 11 Uhr auf den maͤrkiſchen Bahnhof gegangen, um 
Neuigkeiten aus Berlin zu erfahren. 

Um 1 Uhr bei dem Redakteur des „Tauſendſaſa“ gewe⸗ 
fen und wegen der zwei Sommerröcke gemahnt. 2 Rthlr. auf 
Abſchlag bekommen. . l 

Beſtellung von zwölf Blouſen angenommen. Bringt nicht 
viel Geld das Zeug. . 

Um 7 Uhr eingetreten. Vom Offizier Urlaub genommen, 
und in den Schweidnitzer Keller gegangen. 

Sonnabend. 

Früh um 7 Uhr von der Wache nach Hauſe gekommen. 
Sehr müde. Ich hatte Patrouillendienſt und mußte 3 Bumm⸗ 
ler arretiren helfen. — Geſchlafen bis 10 Uhr. — Dann mei⸗ 
ner Frau ihr Gros de Naples Kleid in's Leihamt geſchickt, weil 
mein baares Geld zur Auszahlung des Wochenlohns nicht ganz 
reicht. 2 Geſellen werden heut Abend entlafien. 

Abends. Zank mit den Geſellen. War ärgerlich und ging 
zu ET — Abends wurden wir allarmirt wegen einer Katzen⸗ 
muſik. 

Sonntag. 

Früh bei meinem Schwager 25 Rtblr. gegen Unterpfand 
geborgt. Wenn nur die verdammten Gelder einliefen und mehr 
Arbeit wäre. — Im Schießwerder große Volksverſammlung. 
Adreſſe gegen die Unverantwortlichkeit des Reichs verweſers 
unterzeichnet. — Profeſſor Wilda Spektakel gemacht. — 

Nachmittags. Ausrücken der Bürgerwehr, um den 
Reichs verweſer einzuholen. 3 i 

Abends. Viel Leben an der politiſchen Ecke. Einmal 
keine Katzenmuſik. Bis 12 Uhr im „blauen Vogel“ politi⸗ 


ee 


ſirt, und einen Reaktionair heruntergemacht. — 
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Freuden und Leiden unſerer Zeit. 


Als ich vor einigen Tagen in das Bier⸗Lokal des Herrn K., 
wo ich zuweilen meine Abende zuzubringen pflege, trat, fand 
ich daſelbſt, was man gegenwärtig in allen öffentlichen Orten 
findet — nämlich ein lebhaftes Geſpräch über politifche Gegen: 
ſtände. Die Discuffion war fo lebhaft, die Debattirenden lie, 
ßen einer den andern ſo wenig zu Worte kommen, Alles ſchrie 
ſo ſehr durch einander, daß man beim beſten Willen nichts oder 
doch höchſtens ſehr wenig verſtehen konnte. , 

Endlich — mochte es daher kommen daß die übrigen Gäfte 
ſich heiſer geſprochen hatten oder daß fie ihr Thema erſchöpft 
u haben glaubten — endlich gelang es einem jungen Men» 
pen, ſich verftändlich zu machen. Er gab ſich alle „Redner⸗ 
geberden und alles Sprechergewicht,“ was er ſich zu geben ver⸗ 
mochte, und ergoß ſich in eine lange, nur leider nicht eben durch 
Neuheit des Ausdrucks noch der Gedanken, ausgezeichnete Phi⸗ 
lippifa gegen die böfen Reactionaire und die böſe Reaction, die 
uns um alle Früchte unſrer glorreichen März⸗Revolution zu 
bringen drohe. Dieſe Früchte, meinte er, gelte es jetzt zu be⸗ 
wahren, und es ſei unpatriotiſch und unrecht, wenn man über 
einzelne Uebelftände, die von großen Volksbewegungen unzer⸗ 
trennlich feien, ein fo großes Weſen mache, als es geſchehe. 
Uebrigens ſchloß er, ſeien auch die Nachtheile, die hier und da, 
freilich Einen oder den Andern getroffen haben möchten, gar 
nicht ſo groß, als es die Reactionaire vorgäben. 

Er wollte eben — denn er ſchien, wenn durch ſonſt nichts 
denn durch ſeine ſehr geſunde Lunge, ſich trefflich zum Redner 
zu eignen — er wollte eben fortfahren und von Neuem auf 
Reaction und Reactionaire losziehen, als ihm einer der Gäfte, 
der ihm bisher mit unverkennbaren Zeichen der Ungeduld ja des 
Aergers zugehört hatte, in folgender Weiſe ins Wort fiel: E 

„Junger Herr, wenn Sie den Schaden, den die Bürger 
unſerer Stadt, nicht durch die Revolution, ſondern durch diejeni⸗ 

en erlitten haben, welche auf alle mögliche Weiſe die Wieder⸗ 
kehr der Ruhe und der Ordnung verhindern, für Nichts rechnen, 
fo muß ich Ihnen gerade heraus erklären, daß Sie entweder 
nicht ſehen wollen, was um ſie vorgeht, oder daß Sie, wie der 
Blinde von der Farbe, von Dingen reden, die Ihnen böhmiſche 
Dörfer ſind. Ich kann aus Exfahrung ſprechen, ich weiß ein 
Liedchen davon zu ſingen, wie es Leuten, die ſonſt ihre reichliche 
Nahrung hatten, geht, ſeit Volkstumulte, Aufläufe, Ruheſtörun⸗ 
gen nicht aufhören, und Unordnung die Ordnung des Ta⸗ 
ges iſt. Ich beſitze ein kleines Haus, das mir durch die Miethe, 
die es mir einbrachte, geſtattete, bei meinem Geſchäfte ohne 
Sorgen zu leben. Die Familien, die bei mir wohnten, ſind aus⸗ 
gezogen, keine einzige iſt geblieben, ſie haben Berlin verlaſſen 
und ſich in Oſten niedergelaſſen, wo ſie mehr Ruhe zu erwarten 
haben, als hier, und wie es mir geht, ſo geht es Hunderten, die 
auf dieſelbe Einnahme, wie ich, angewieſen waren. Sagen Sie 
alſo nicht, daß der Schaden, den der Bürger erlitten hat, über⸗ 
trieben werde. Er wird vielleicht gerade umgekehrt, nicht hoch 
angeſchlagen, denn mancher hütet ſich zu ſagen, wo ihn der 
Schuh drückt, weil er ſonſt das Uebel nur noch ärger machen 
würde.“ . 

„Ja, Sie haben Recht, mein Herr,“ hob ein anderer Gaft 
an, dem, der zuletzt geſprochen, ſeinen Beifall gebend. „Auch 
ich kann daſſelbe Liedlein ſingen. Ich habe ein Putzwarenge⸗ 
ſchaͤft, das mich ehedem reichlich nährte, allein ſeit jener Zeit, 
die der junge Herr als eine fo glückliche preiſ't, find alle meine 
Kunden wie verſchwunden, und wenn ſich die Sachen nicht bald 
ändern, fo ſehe ich der traurigſten Zukunft entgegen.“ 


„Ja, wohl haben wir einer traurigen Zukunft entgegenzu⸗ 
ſehen,“ ſagte ein dritter Gaſt. „Auch in meinem Geſchaͤfte geht 
es von Tag zu Tage ſchlechter. Ich bin ein Maler, der ſonſt 
alle Hände voll zu thun hatte. Das Publikum war mir gewo⸗ 
gen, jetzt habe ich Pinſel und Palette in die Ecke geworfen.“ 

Noch mehrere andere Gäſte ließen ſich in demſelben Sinne 
vernehmen; mehrere Gewerksmeiſter ergoſſen ſich in den bitter« 
ſten Klagen, einige Kaufleute nicht minder, kurz, es erfolgte eine 

o allgemeine Jeremiade, daß der junge Menſch, der zuerſt 
eule eaten. doch einigermaßen betreten wurde. Er wollte ſich 
eben faſſen und etwas entgegnen, als ſich die Thüre öffnete und 
ein Mann eintrat, der bei der Geſellſchaft um eine milde Gabe 
ec Sc ihm an, daß nur die äußerſte Noth ihn 

u bracht hatte, der ihm das Roth der Scham 
Fur die Wangen fachte, — 9 0 5 


„Die Zeitumſtände, fagte er, „find daran Schuld, daß ich 
Sie behelligen muß. Wer mir noch vor 6 Monaten geſagt 
hätte, daß ich über ein halbes Jahr die Wohlthätigkeit meiner 
Mitmenſchen würde in Anſpruch nehmen müffen, dem hätte ich 
ins Geſicht gelacht. Und doch hätte er die Wahrheit geſprochen. 

bin ein Tiſchlermeiſter und hatte beſonders meine Kunden 
unter den Leuten, welche die jetzigen Unruhen aus Breslau getrie 
ben haben. Wer braucht jetzt noch Spieltiſche, Sopha's u. dgl. 


Jeder behilft ſich mit dem, was er hat, denn Jeder ſucht den 


. 


Zeitpunkt, wo es ihm vielleicht fo engehen wird, wie mit, ſo lang 
wie möglich hinaus zu ſchieben.“ 

Während die Geſellſchaft dem unglücklichen Manne ihr 
Mitleid und ihre Theilnahme bezeigte, ſchlich ſich der junge Lob⸗ 
redner unferer Zuftände in aller Stille hinweg. Das argumen- 
tum ad hominem, was der an den Bettelſtab gekommene Tiſch⸗ 
lermeiſter ſeinen Gegnern gegen ihn gab, mochte ihm denn doch 
wohl etwas zu ſtark vorkommen, als daß er fich zugetraut hätte, 
es widerlegen zu können. 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 


»Als fie mir die Blume reichte, hielt ich ihr die rechte 
Hand feſt, und ob mir die linke etwas entgegen kam, oder ob 
ich meine Freiheit ſo weit trieb ſie ſelbſt zu ergreifen, weiß ich 
wahrhaftig nicht; nur ſo viel ſchwebte mir die ganze Nacht in 
ſüßen blumigen Träumen vor, daß ſie ihre Hände nicht zurück⸗ 
gezogen, als ich ſie einen Augenblick gegen meine Bruſt ge⸗ 
drückt und geſagt: „Gute Nacht, liebe Emilie!“ 


8. 
Manövertage. 

Mehrere Tage waren ſeit jenem Abend verſtrichen, und ich 
hatte Emilien nicht wieder geſehen. Dafür hatte ich von 
meinem Vormund einen Brief erhalten, der mich in den jetzi⸗ 
gen Verhaͤltniſſen äußerſt glücklich machte. Wir waren ſchon 
ſeit längerer Zeit wieder ausgeſöhnt. Seinem heutigen Schrei⸗ 
ben lag ein Wechſel bei, den ich vortrefflich brauchen konnte, 
was mich aber noch mehr erfreute, ein Brief an den Grafen 
R., wobei er mir ſchrieb: „Da du in der Nähe des Gutes meines 
alten Bekannten, des Grafen R., im Quartier liegen mußt, 
ſo ſchließe ich dir ein Empfehlungsſchreiben an denſelben bei, 
das dir von großem Nutzen ſein kann. Iſt der Mann noch, 
wie ich ihn von früher kenne, ſo wird er dich freundlich auf⸗ 
nehmen und du kannſt dich in beſſerer Geſellſchaft bewegen, 
als unter deinen Herren Unteroffizieren und Bombardieten.“ 

Ich ritt auf das Gut, um mein Schreiben einzuhändigen, 
erfuhr aber zu meinem großen Leidweſen, der Graf ſei mit 
ſeiner Nichte nach W. gefahren und kehre erſt andern Tags 
zurück. Wie hatte ich mich gefreut! es war nichts! Und noch 
dazu hatten wir heute einen unangenehmen Dienſt. Wir 
mußten mit den Feſtungsgeſchützen aus den neu erbauten 
Batterien nach den Baſtionen ſchießen. 

Ich ſollte heute zum erſtenmale ein größeres Geſchütz los⸗ 
brennen, einen Vierundzwanzigpfünder, wobei des heftigen 
Knalles wegen die übrige Bedienungsmannſchaft aus der Bat⸗ 
terie tritt und nur Nr. 3, der die Lunte hat, zurückbleibt, um 
abzufeuern. Noch obendrein gab es dabei ein kleines Unglück. 
Als ich die Stoppine, die im Zündloche ſteckt, angezündet, 
glimmte ſie, ſtatt gleich durchzuſchlagen und den Schuß zu 
entzünden, wider die Regel langſam fort, was ſehr unangenehm 
iſt, da man ein paar Sekunden in der Erwartung des entſetz⸗ 
lichen Knalles bleibt. Der Oberſt ſtand vor der Batterie und 
wurde ſehr ungeduldig. „Det is ene ſchlechte Wirthſchaft!“ 
ſchrie er. „Welcher Oberfeuerwerker hat die Stoppinen für die 
Batterie anfertigen laſſen?“ Das Geſchütz ging noch immer 
nicht los, und es mag ſein, daß ich ein Bißchen beſtürzt aus⸗ 
ſah, worüber mir der Alte zurief: „Oho! ik globe, paſſirt 
Ihnen etwas! Werden Se man nich ſo blaß, et wird Se nich 
beißen. Mit die ſchlechte Wirthſchaft! Soll en Donnerwetter 
drein ſchlagen!“ — Bm! krachte das Geſchütz los und das 
Sprichwort: was lange währt, wird gut, ging in Erfüllung; 
die ſchwere Kugel ſchlug mitten in eine Scharte des Baſtions 
und riß die alte Lafette die dort aufgeſtellt war, ſo wie vier bret⸗ 
terne Kanoniere in Splitter. . 2 

Für Rekruten, die zum erſtenmal ein Manöver mitmachen, 
wobei mit ſchafer Munition geſchoſſen wird, iſt das entſetzliche 
Krachen der Geſchütze einſwahrer Probierftein ihrer Conſtitution. 
Man glaubt kaum, wie das Schießen auch moraliſch auf die 
Leute wirkt. Ich geſtehe, Anfangs war auch ich bei jedem 
Schuß wie mit kaltem Waſſer übergoſſen. Bei verſchiedenen 
meiner Kameraden aber, die ſchwächere Nerven hatten, äußerten 
ſich die Wirkungen des Schießens oft auf traurige oder lächer⸗ 
liche Weiſe. So eingeübt die Leute auch auf die Haide kom⸗ 
men und fo pünktlich fie alle Bewegungen auf dem Exereier⸗ 
plage aus führen, fo ſchlecht geht Alles bei den erſten Uebungen 
im Feuer. Der vergißt, das ſchon geladen iſt, und will einen 
zweiten Schuß einſetzen, ein anderer will abfeuern, ehe die 
Schlagröhre im Zündloch ſteckt, ein dritter ſpringt beim Kom ⸗ 
mando „Geſchütz, Feuer!“ unwillkührlich ein paar Schritte zus. 
rück, wieder andere laſſen die Geräthſchaften, die fie in der Hand 
haben, beim Knallen des Schuſſes auf den Boden fallen. So 
erinnere ich mich noch eines Kanoniers, der als Nr. 1 die 
Wiſcherſtange auf den Boden warf, die Finger in die Ohren 
ſteckte und wie unfinnig herumſprang. Viele, die ſich an dat 
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Schießen gat nicht gewöhnen können, müffen zur Infanterie f 


oder Kavallerie verſetzt werden. 

Am folgenden Morgen mußten wir ſehr früh ausrücken. 
Es wurde gemeinſchaftlich mit der Garniſon der Feſtung W. 
ein großes Felbimandver abgehalten, zu welchem wir vollſtändig 
gerüſtet und die Mantelſäcke gepackt erſcheinen mußten. Ich 
hatte als Freiwilliger meine eigenen Uniformen, von denen 
heute ich trotz alles Suchens eine Stalljacke nicht finden konnte. 
Und doch erinnerte ich mich genau, ſie aus der Garniſonsſtadt 
mitgenommen zu haben. Dieß war mir ſehr fatal; wenn es 
dem guten Hauptmann Feind einfiel, meinen Mantelſack zu 
unterſuchen, ſo brachte mir die fehlende Jacke mit dem, was ich 
bei ihm bereits auf der Kreide hatte, zuſammen addirt, beſtimmt 
ein paar Tage Arreſt, im gnädigſten Fall eine Strafwache. 
Glücklicherweiſe hatte Doſe ein ſehr altes Exemplar übrig; wir 
trennten die Auszeichnung des Unteroffiziers herunter und ich 


Wir rückten mit Tages anbruch in das Dorf, wo der Haupt⸗ 
mann lag, und ich hatte mein Pferd und meine Waffen in ſo 
außerordentlich gutem Zuſtande, daß er mit, was höchſt ſelten 
geſchah, bei der Inſpektion kein unfreundliches Geſicht machte, 
vielmehr erklärte, er finde meine Sachen in beſter Ordnung. — 
Die ganze Artillerie, ein Regiment Uhlanen, zwei Regimenter 
Infanterie und ein paar Compagnien Schützen wurden ge⸗ 
theilt, um gegen einander zu mandoriren. Zur Unterſcheidung 
hatten wir unſere Tſchako's auf, der Feind nur Feldmützen. 

Es war ein ſchöner Morgen; der Himmel, klar und wolken⸗ 
los, verſprach einen heißen Tag. Unſerer Batterie wurde eine 
halbe Schwadron Uhlanen zugetheilt und unſere erſte Schlacht⸗ 
pofition war auf einem Hügel, wo wir einen kleinen Wald 
beſtreichen konnten. Man hatte es uns zur Aufgahe gemacht, 
es fo lange als möglich zu verhindern, daß ſich Fuß volk zwiſchen 
den Bäumen feſtſetze und damit auf der Fläche einen Anhalts⸗ 


ſteckte am Morgen die Jacke in meinen Mankelſack. 


— 


punkt gewinne. 


(Fortſ. folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Infertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. @lifabeth. Den 5. Sept.: d. Gaſt⸗ 
wirth Kunze T. — Den 6.: d. Kutſcher Roſe 
T. — Den 7.: d. Kutſcher Kalewe T. — Den 


10.: d. JTageloͤhner Minh S. — d. Hausylt. 


Vogt T. — d. Schneidergeſ. Arlt S. — d. Ta⸗ 
pezirer Otto S. — d. Schneidergeſ. Froſt S. 
— d. Klemptnermſtr. Frieben T. — d. Bedien⸗ 
ten Spler T. — d. Mühlenbauer Scholz S. — 
Den 11.: d. Schneidermſtr. Köhler T. — 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 6. Sept.: 
d. See Grempler S. — Den 7.: 
d. Schloſſermſtr. Fluhrer S. — Den 8.: d. 
Kaufm. Schick T. — Den 9.: d. Tagearbeiter 
Ludwig S. — Den 107: d. Fabrikaufſ. Pietſch 
T. — d. Tagearbeiter Nähroch S. — d. Maus 
rermſtr. Hoſeus T. — d. Goldarb. Wagener 
T. — d. Tapezirer Fuhrmann T. — d. Kaſ⸗ 
fendieher Helbig T. — d. Eiſenbahnbeamten 


Vermifchte Anzeigen. 


Für Schmiede und Schloßer 
offerirt zum Verkauf ſtarkes und ſchwaches 
Schmiedeeiſen aller Art, ſo wie ſtarkes Blech 


Schneider T. — Den 11.: d. Schneidermſtr. 
Kuſche S. — d. Schuhmachermſtr. Hahn T. 


— Den 12.: d. Schuhmachergeſ. Dreyling S. 


— d. Ebiffehr Herms S. — 
r t. Bernbardin. Den 10. Septbr.: 
d. Pre e ge T. — d. Tagarb. Ba 2 
mann S. — d. Zimmermann Schneider T. — 
d. Schneidermſtr. Lehmann S. — d. Kaufm. 
Steulmann T. — d. Tagarb. Rösner S. — 

Hofkirche. Den 10. Septbr.: d. Zim⸗ 
mermann Gericke S. — 

11,000 Jungfrauen. Den 10. Sept.: 
d. Züchnermſtr. Scholz T. — d. Polizel⸗Serg. 
Kretſchmer T. — d. Müllergeſ. Ismer S. — 
Den 11.: d. Apotheker Pohl S. — d Zimmers 
geſellen Kordeſee S. — 

St. Salvator. Den 10. Septbr.: d. 
Tagarb. Laube T. — d. Zuckerſieder Bautz S. 
— d. geweſ. Gutsbeſitzer Härtel S. — d. 
Schuhmacher Boͤde S. — 


Nicht zu überſehen! 


Urſulinergaſſe Nr. 2, 1 Treppe, werden 
außergerichtliche Schriftſtücke jeder Art, 
gut, billig und ſchnell angefertigt. 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 11. Septbr.: d. 
herrſchaftl. 0 Groß mit Igfr. E. Jelſch.— 
Den 12.: der Bäckermſtr. Künneth mit Jofr. 

Rieß. — d. Pachtſchmied Grundmann mit 

. Kreutel geb. Heidersdorf. — 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 11. Sept. 
d. Maurergeſ. Peter mit Igfr. J. George. — 


St. Bernhardin. Den 11. Sept.: d. 
Tagab. Schöngard mit Maria geb. Kloſe vers 
wittwete Pfitzner. — 


11,000 Jungfrauen. Den 11. Sept.: 
d. Tagarb. Sorgalla mit M. Kalkbrenner. — 


St. Salvator. Den 10. Septbr.: d. 
Dreſchgärtnerſohn Hauff mit D. Gortſch. — 
Den 12.: d. Markthelfer Zeiske mit Igfr. P. 
Laͤngfeld. — 


An eine anftändige Witt⸗Frau oder 
Mädchen, iſt ein Stubenplatz zu vermie⸗ 
then. Das Nähere zu erfragen auf dem 
Fiſchmarkt in der Leinwand⸗Bude bei 
Frau Hänſel. r 


J. Müller, 
Neuſcheſtr. Nr. 38 (3 Thürme) im Hofe rechts. 
Daſelbſt find auch eine Parthie neue Rohr⸗ 
nägel billig zu verkaufen. 


eee 


Wollene, halbwollene, und leinene 


Mädchen, die das Apretiren verſtehen, 
finden dauernde Beſchäftigung beim Sei⸗ 
denfärber M. D. Cohn, Ring Nr. 24. 
— - 


dar ; Möbel⸗Damaſte, ; Ei inri 
Tanz⸗Unterricht. f „ E Eine noch ganz neue Einrichtung für 
151 N. eröffne ich 175 dieſes Jahr ene . ein Gräupner⸗Geſchaͤft, beſtehend aus Las 
wieber meinen Tanz-Gurſus. Ich erſuche alle Gardinen⸗Mulls, ! dentiſch.Speiſekaßten, Brot. Repoſitorien, 
Diejenigen, welche ſich hieran betheiligen wol⸗ und eine reiche Auswahl Kraut⸗Tonnen, nebſt zwei Schildern ſteht 


len, gefälligſt mich in meiner Wohnung, 
Gräbſchnerſtraße Nr. 3 baldigſt beſuchen 
zu wollen, um das Nähere zu erfahren. Ich 


hoffe auch dieſes Jahr auf recht zahlreiche Be⸗ 


theiligung. J. & Kraus 
conteſſionirter Tanzlehrer. 


Preiſen 


Um den von ber Leipziger Meſſe zu erwartenden Waaren Platz zu 
verſchaffen, verkaufe ich nachſtehende Gegenſtaͤnde, welche alle in a 
großer Auswahl vorräthig, zu folgenden billigen Preiſen: 

2 nt geſtreifte Seidenſtoſfe die Robe von 7 Thlr. an, 
arze Mailänder Glanz⸗Taffete & 15 Sgr., 

Cachemſr⸗Roben reine Wolle ns Thlr., 
Mouſſeline de laine⸗Roben à 3 Thlr., tütkiſche Deſſins 91 Thlr., 
Mouſſeline und Batiſt⸗Kleider von 23 Thlr. an, 
Barege⸗Roben, 21 Ellen, für 4 Thlr., 
ſchwarze Camlotts à 6 Sgr., 
ale und karrirte Hausüberrockſtoffe a 5 Sgr., 

rritte Lamas 2% breit zu Mäntelſtoffen à 14 und 18 Sgr⸗ 


A. Weisler, 5 
Schpweidniger⸗ und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 
Mob fie in Seide, Wolle, Halbwolle, Leinen und Halbleinen, 
Gardinen ) e karrirt, brochirt und geſtickt, 
„ und J reit, fo wie Kaſimir⸗ Kiſch⸗Decke 


dN 
4 Mi 4 
zu außerſt billigen Preiſen⸗ 


und Fuß teppiche empfiehlt 


A. Weisler, 
„„Schweibnlzer- und Zanker Straßen Eck Ni. 50. 


. 


—wollener Tiſchdecken,. E 
empfiehlt zu bekannt billigen 


Preiß 
Adolf Sachs, 


E DOplauerftr. Nr. 5 u. 6, zur 


Sehn gaz Möbel⸗Kattune, 


Mes chte dd die bed b de dh TRIER, ibn oben . f. 


billig zu verkaufen Malergaſſe Nr. II. 


E 
Hoffnung. 
EI 


Der Finder von 4 verlorenen Journal⸗ 
heften wird erſucht, dieſelben gegen ein 
gutes Douceur zurückzugeben in der da⸗ 
rauf bezeichnete Bibliothek. F 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt vorräthtg: 
Karte | 
vom Großherzogthum Poſen. 


Colorirt. Preis 6 Sgr. 


Nächſt genauer Angabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen ꝛc. des Lande⸗ 
in poinſſcher Sprache enthält dieſe Karte auch noch eine Menge der intes 
reſſanteſten Notizen. Die vier Haupt⸗Abthellungen enthalten; 1. eine 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die mathematiſche Lage, Größe, Grenzen, 
Bodenteſchaffenheit, Fluͤſſe, Seen, Brüche, Klima, Produkte, Einwoh⸗ 
ner, Beſchäftigung, Handel, Kanäle Ghauffeen, Bilbungsanftalten, 
Staatgverwaltung, 3. der landräthlichen Kreiſe Bemerkenewerthes, 
Größe, Einwohner, Städte nebſt deren Merkwürdigkeiten, Dörfer und 
Polizei. Oiſttiete, 4. Decanate, Kirchenkteſſe, landrahliche Kreſſe, Land⸗ 
und Stadtgerichte;  Oberförftereten, Landbau, Inspektionen, Spetial⸗ 
Commiſſionen, Hauptſteuer⸗ und Haupt⸗Zollämter, Salzfaktoreien, Do⸗ 
a Rent us Pachtaͤmter, einen vollſtändigen Meilenzeiger 
und Milltafriſche Notſzen l . 


